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WennGeister in Luzernwandeln
Halloween Heute Nacht ist Halloween. Bekannt ist dieser Brauch

aus den USA. Doch auch der Kanton Luzern hat eine uralte Geistertradition.

Andreas Bättig
kanton@luzernerzeitung.ch

«Süsses oder Saures?» In der
Nacht auf den 1. November zie-
hen in den USA wieder Millionen
Kinder von Haustür zu Haustür,
um diesen Satz zu sagen. Entwe-
der sie erhalten Süssigkeiten,
oder es wird ein Streich gespielt.
Es ist nämlich Halloween. Auch
in Luzern erfreut sich Halloween
immer grösserer Beliebtheit:
Mehrzweckhallen werden zu Par-
ty-Gruselhöhlen.

Doch der Brauch wird auch
kritisiert. Sätze wie «Das gehört
nicht zur Schweizer Tradition!»
oder «Müssen wir alles von den
Amerikanern übernehmen?»
werden in den Kommentarspal-
ten zu Halloween-Berichten ger-
ne verfasst. Gehört aber Hallo-
ween tatsächlich nicht zu unserer
Tradition? Nicht ganz. «Seine
Wurzeln hat Halloween nicht im
heutigen Amerika, sondern in
den keltischen und germani-
schen Vorstellungen vom Umher-
irren der ruhelosen Toten am
Übergang vom alten zum neuen
Jahr», sagt Kurt Lussi, Konserva-
tor für Volkskunde im Histori-
sches Museum Luzern. Am
31. Oktober ging nämlich das kel-
tische Jahr zu Ende. «Es war die
Zeit, in der die Toten von den Le-
benden Abschied nahmen und
die Reise ins Jenseits antreten
mussten», so Lussi. Anders als
heute stand jedoch beim kelti-
schen Totengedenktag nicht der
Schrecken im Vordergrund, son-
dern die Sorge um das Heil der
Ahnen. «Halloween war also ein
Fest für die Toten und nicht
gegen sie. Es sollte ihnen den
Übergang vom Diesseits ins Jen-
seits erleichtern.»

VomTotengedenken
zumPartygag

Mit der Einführung des Christen-
tums ist das keltische Totenfest
durch Allerheiligen ersetzt wor-
den. «In der Innerschweiz ist es
Sitte, an Allerheiligen Kerzen auf
die Gräber zu bringen und im
Haus Öllampen aufzustellen»,
sagt Lussi. Auch im angelsächsi-
schenRaumkonntesichderLich-
terbrauch halten. Allerheiligen
heisst dort «All Hallows’ Day».
«All Hallows Eve» heisst der
Abend davor. Daraus entstand
das sprachlich abgekürzte «Hal-
loween». «Mit der Besiedelung
Amerikas durch Iren und Briten
kam das keltische Totenfest im
19. Jahrhundert in die USA», sagt
Lussi. Und von dort kehre Hallo-
ween nun wieder nachEuropa zu-
rück. «Halloween ist jedoch zu
einem Partygag geworden. Kaum
einer weiss über dessen Ursprung
Bescheid», so Lussi. Und: «Viele
wissen ja auch nicht mehr, dass
wir hier im Kanton Luzern eine
eigenständige, sehr alte Geister-
kultur haben.»

So fand man beispielsweise in
einem Bauernhaus in Altbüron
an der Wand ein altes Penta-
gramm, also einen fünfzackigen
Stern, der dazu diente, negative
Energien, auch Geister, abzu-
wehren. Auf dem Ämmerberg in
Ruswil weiss Lussi eine Ge-
schichte um eine mysteriöse Me-
talltafel zu erzählen, die in einem
Bauernhaus hing. Auf der Tafel
ist noch heute der Name Mel-
chior Schenker zu lesen. Mögli-
cherweise der Name eines ehe-
maligen Bewohners des Bau-

ernhauses. Nach familiären
Streitigkeitenhabeder sichgegen
Ende des 19. Jahrhunderts im
Haus erhängt. Nur wenige Jahr-
zehnte später berichteten Kinder,
dass sie immer wieder von einem
Geist heimgesucht würden. Der
Grund: Um den Geist von Mel-
chior Schenker zum Ruhen zu
bringen, wurde im Haus diese
Metalltafel aufgehängt. Die Tafel
war aber in der Zwischenzeit ent-
fernt worden. «Erst als die Me-
talltafel wieder an der Wand war,
verschwand auch der Spuk», so
Lussi. Die Geschichte ist damit
aber noch nicht zu Ende.

Vor vielen Jahren wollte ein
Geschäftsmann dieses Bauern-
haus kaufen. Weil er nichts mit
der Metalltafel an der Wand an-
fangen konnte, nahm auch er sie
von der Wand und schenkte sie
dem Museumskonservator. Das
hätte er lieber bleiben lassen.
«Danach passierten unerklärli-
che Dinge», sagt Lussi. Die Zu-
fahrtsstrasse sei abgerutscht, der
Brunnen vor dem Haus versiegt.
Zudem sei der Teil des Hauses,
wo die Tafel hing, eingestürzt.
«Das Bauernhaus musste abge-
rissen werden. Heute ist nur
noch die Tafel übrig», erzählt
Kurt Lussi.

KreuzealsSchutz
vordemSeelenzug

Im Luzerner Hinterland immer
wieder anzutreffen seien auch
viele doppelbalkige Kreuze. Zum
Beispiel in Sigigen bei Ruswil. Die
Kreuze sind gemäss Lussi dort
aufgestellt worden, wo sich die
Strasse mit einem Geisterzug
kreuzt. «Früher glaubte man,
dass sich die verstorbenen Seelen
zu bestimmten Zeiten sammeln,
um dann gemeinsam ins Jenseits
zu brausen.» Wer diesen Seelen-
zug kreuze, dem drohe Unge-
mach. Das doppelbalkige Kreuz
diene dazu, die negative Kraft des
Zuges zu brechen, um so sicher
der Strasse entlangfahren zu kön-
nen.

Wie bei vielen übernatürli-
chen Phänomenen gibt es für den
Glauben an den Geisterzug aber
eine natürliche Erklärung. «Das
stürmische Brausen steht für den
starken Westwind, der nicht sel-
ten Regen oder Schnee bringt.
Wenn er weht, erzeugt das Dach-
gebälk der alten Bauernhöfe oft
ein Pfeifen, das für das Heulen
der Geister gehalten wurde», er-
klärt Lussi. Der Wind wurde zur
Manifestation höherer Mächte.

Viele übersinnliche Phäno-
mene haben laut Lussi einen er-
klärbaren Ursprung. Magnetfel-
der, die wahrgenommen werden,
zum Beispiel. Also ist alles nur
Aberglaube? «Aberglaube gibt es
für mich nicht», sagt Lussi.
«Denn dieses Wort beinhaltet
eine negative Wertung. Als Aber-
glaubewerdennämlichPraktiken
und Auffassungen definiert, die
nicht unserem rationalen Welt-
bild entsprechen.» Glaubt denn
der Forscher Lussi an Geister, an
Seelen, die an Halloween und an
anderen Tagen auf der Erde wan-
deln? «Ja. Nach all den Geschich-
ten, die mir Menschen glaubhaft
erzählt haben, und all den Erfah-
rungen, die ich selber gemacht
habe, gibt es für mich keinen
Zweifel, dass es andere Bewusst-
seinsdimensionen gibt, in denen
Mächte hausen, die sich den Le-
benden zu bestimmten Zeiten
bemerkbar machen.»

Kurt Lussi, Experte für Geistersagen, im HistorischenMuseum. Bild: Dominik Wunderli (Luzern, 27. 10. 2016)

Todmitgeteilt

Ein Knecht von einem der grös-
seren Heimwesen des Luzerner
Rottals war dafür bekannt, dass er
viel trank und manchen freien
Abend in derWirtschaft verbrach-
te. Als er einmal ziemlich ange-
trunken nach Hause kam, fand er
den Weg zu seiner Kammer nicht
mehr. Also stieg er auf den Heu-
boden der Scheune, um dort die
Nacht zu verbringen. Dort fiel er
durch eine Öffnung auf den stei-
nernen Stallboden und blieb tot
liegen. Zur gleichen Zeit sprang
die verschlosseneSchlafzimmer-
türe seines Meisters auf. Als man
den Knecht am anderen Morgen
in seinemBlut fand, warmanüber-
zeugt, dass er in derNacht seinen
Todmitgeteilt hatte. (bat)

Hinweis
Quelle: Kurt Lussi: Merkwürdiges
aus Buholz. Eine Spurensuche.
Willisau 1989.

Geisterwege

BeimBuechäppeli an der Strasse
vonMenznau nachMenzberg soll
es einen Ort geben, wo es un-
möglich ist, den Weg zu kreuzen.
Einst kam ein Schumacher plötz-
lich nichtmehr weiter, obschon es
helllichter Tag war. Da hörte er
eine Stimme hinter sich rufen:
«Lauf numme witt d’witt, dr Wäg
do dure g’hört dr nitt.» Der ver-
storbene A. Studer vom Steinhu-
serberg wollte dort zweimal mit
einem Pferd durchreiten, es ge-
lang aber nicht. Auch erzählten
verschiedene Personen, sie hät-
ten in der Nähe des Buechäppeli
einen «Schimmel» weiden sehen,
der aber jedes Mal verschwand,
wenn man sich näherte. Andere
wollten dort eine Frau ohne Kopf
gesehen haben. (bat)

Hinweis
Quelle: Kurt Lussi: Himmel und
Hölle. Willisau 1992.

Kettenrasseln

An der Strasse von Geiss nach
Menznau befand sich früher in der
Ecke einer Gartenmauer eine ver-
gitterte Nische mit einer Marien-
darstellung. Vor über hundert
Jahren, so wird berichtet, sei die-
se Nische erstellt worden. Beim
Bau der Nische habe man auch
einige Münzen aus dieser Zeit
eingemauert.

In der Nacht, wird weiter er-
zählt, kam zu bestimmten Zeiten
ein rasselnder Geist vomSchlatt-
wäldli her zu dieser Nische. Auch
wurde ein Mann ohne Kopf ge-
sehen. Dieser verschwand jeweils
durch eineÖffnung in ebendieser
Gartenmauer. Diese Vorfälle,
heisst es, seien heute verschwun-
den. (bat)

Hinweis
Quelle: Kurt Lussi: Merkwürdiges
aus Buholz. Eine Spurensuche.
Willisau 1989.

U 20

USBstatt
Gitarre
«Springzumnächsten Song!
Daraus kann man nicht einmal
einen Remix machen», sagt mir
Flavio, als wir bei ihm Musik
hören. Ein wenig empört über-
reiche ich ihm das Audiokabel.
Muss man heute aus allem einen
Remix machen? Wie viel Talent
ist heute noch nötig, um einen
Hit zu schreiben? Um erfolgreich
Musik zu machen, musste man
früher definitiv singen sowie ein
Instrument spielen können. Es
gab noch keine Playbacks oder
wirklich gute Bearbeitungspro-
gramme. Heute ist das alles eine
Frage der Programmierung.
Irgendwann liest man sicher die
Schlagzeile «DJ David Guetta
sagt Tour ab aufgrund von
verlorenem USB-Stick».

DieSongtexte zu schreiben und
zu singen, beansprucht immer
weniger Talent, wie als bestes
Beispiel Rihannas «Work» zeigt.
Denn das Wort ist fast das
Einzige, was man im ganzen
Song versteht, nebst ein bisschen
«dirt, dirt, dirt».

VieleKünstlerwerden heutzu-
tage aufgrund ihres Images
gehypt. Der breiten Masse geht
es meist kaum noch um die
Musik. Performance, Auftreten
und Aussehen sind alles. Social-
Media-Plattformen wie Face-
book, Twitter und Instagram
lassen es zu, anscheinend ganz
nah am Künstler zu sein – Musik
wird dabei zur Nebensache.

Wieviel lieberwürde ich wie
meine Eltern damals «z Tanz
goh», anstatt zu elektronischer
Musik herumzuhüpfen, mit der
Hand zu wippen und von schwit-
zenden Leuten verquetscht zu
werden mit einem DJ, der nicht
einmal die Übergänge fliessend
hinbekommt. Es macht mich
traurig, wie sich die Popmusik
entwickelt hat, und ich schätze
jede Livemusik sehr. Gott sei
Dank gibt es noch Konzertlokale
wie das von Kantischülern
gegründete Kulturwerk 118 in
Sursee oder das Treibhaus und
die Schüür in Luzern, wo auch
lokale Bands und Musiker
unterstützt werden.

Hinweis
In der Kolumne U 20 äussern
sich die Autoren zu von ihnen frei
gewählten Themen. Ihre Mei-
nung muss nicht mit derjenigen
der Redaktion übereinstimmen.

Alexa Rösli, 16, Sursee,
Schülerin an der Kanti Sursee
kanton@luzernerzeitung.ch

KalterMarkt:
Verkehr behindert
Schüpfheim Am 10. November
findet der Kalte Markt statt. Wie
die Gemeinde mitteilt, ist das
Dorf von 7 bis 18 Uhr für den Ver-
kehr gesperrt. Fahrzeuge bis 28
Tonnen Gesamtgewicht werden
überdieUmfahrungsrouteumge-
leitet. Für den restlichen Schwer-
verkehr wird die Durchfahrt ge-
sperrt. (red.)
Luzerner Zeitung, 31.10.2016




